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	Wie verwende ich iPray? 

	— Kann ich beten, indem ich einfach mit Gott spreche? Selbstverständlich! Gott hat dich geschaffen, damit du sein Freund
bist, und Freunde unterhalten sich. Für das betrachtende Gebet
brauchst du kein Training. Es gibt keine Standardmethode.

  — Wie soll ich anfangen? Du kannst mit dem Einführungsgebet
beginnen, um dich einzustimmen. Und dann … beginn einfach, mit
ihm zu sprechen. Der hl. Josefmaria lehrt, dass alles davon abhängt,
einfach einmal ins Gespräch zu kommen: „Du weißt nicht, wie man
beten soll? – Besinne dich auf die Gegenwart Gottes und kaum dass
du sagst: ‚Herr, ich kann nicht beten‘, kannst du gewiss sein, dass du
schon mitten im Gebet bist.“

  — Was soll ich dann tun? Du kannst das Evangelium lesen und
die Betrachtung dazu. Sie können Stoff für dein Gebet sein. Aber
denke daran: Der wichtigste Teil deines Gebetes steht nicht in diesem
Heftchen. Der wichtigste Teil ist das, was du ihm sagst, und ganz
besonders das, was er dir sagt.

  — Worüber soll ich reden? Über alles! „Von ihm und von dir, von Freude und Kummer, von Erfolgen und Misserfolgen, von hohen Zielen
und alltäglichen Sorgen… Von deinen Schwächen! Danksagungen
und Bitten. Lieben und Sühnen.“ (Hl. Josefmaria).

  — Wie beende ich das Gebet? Am Ende des Gebetes kannst du
Unsere Liebe Frau um Hilfe bitten. Sage auch unserem Herrn Dank für
das Gespräch mit ihm. Du kannst dein Gebet, wenn du willst, mit dem
Schlussgebet beenden.






	Einführungsgebet

	
	Mein Herr und mein Gott, ich glaube fest, dass du hier zugegen
bist, dass du mich siehst, dass du mich hörst. Ich bete dich in tiefer
Ehrfurcht an. Ich bitte dich um Verzeihung für meine Sünden und
um die Gnade, diese Weile des Gebetes so zu halten, dass sie mir
Frucht bringt. Maria, meine Unbefleckte Mutter, Heiliger Josef,
mein Vater und Herr, mein Schutzengel, bittet für mich.
	


	Schlussgebet

	
	Ich danke dir, mein Gott, für die guten Vorsätze, Regungen und
Eingebungen, die du mir in dieser Betrachtung geschenkt hast.
Ich bitte dich um deine Hilfe, sie zu verwirklichen. Maria, meine
Unbefleckte Mutter, Heiliger Josef, mein Vater und Herr, mein
Schutzengel, bittet für mich.
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	1. [Kalender]
 
	3. Sonntag der Osterzeit

	
	Joh 21,1-19

	Simon Petrus, Thomas, genannt Didymus, Natanaël aus Kana in Galiläa, die Söhne des Zebedäus und zwei andere von seinen Jüngern waren zusammen. Simon Petrus sagte zu ihnen: Ich gehe fischen. Sie sagten zu ihm: Wir kommen auch mit. Sie gingen hinaus und stiegen in das Boot. Aber in dieser Nacht fingen sie nichts. Als es schon Morgen wurde, stand Jesus am Ufer. Doch die Jünger wussten nicht, dass es Jesus war. Jesus sagte zu ihnen: Meine Kinder, habt ihr keinen Fisch zu essen? Sie antworteten ihm: Nein. Er aber sagte zu ihnen: Werft das Netz auf der rechten Seite des Bootes aus und ihr werdet etwas finden. Sie warfen das Netz aus und konnten es nicht wieder einholen, so voller Fische war es.

	Der hl. Josefmaria verspürte immer eine große Zuneigung zu diesen „zwei anderen von seinen Jüngern“, zwei anonyme Jünger Jesu, deren Namen wir nicht kennen. Wir wissen nicht, wo die anderen Jünger waren, aber sie waren an diesem Tag nicht bei Petrus. Jene, die mit Petrus fischten, sahen Jesus. Vor einer seiner Audienzen begrüßte der hl. Johannes Paul II. ein paar Leute in der Menge. Er sprach gerade mit einer Gruppe junger Frauen, als der Zeremonienmeister ihn dazu anhielt, weiterzugehen, da er eine Rede zu halten hatte und sich sonst verspäten würde. Amüsiert blickte er auf die Jugend und sagte auf Latein: „Vado piscari“ (‚Ich gehe fischen‘). Zu seiner Überraschung antworteten einige von ihnen ebenfalls auf Latein: „Venimus et nos tecum!“ (‚Wir kommen auch mit!‘) Der Papst lächelte, drehte sich zu ihnen und entgegnete: ‚Bitte tut das!‘

Das ist, wozu wir Christen berufen sind. Wir gehen immer mit dem ‚Menschenfischer‘, wer auch immer der gegenwärtige Papst ist, um Seelen für Gott zu gewinnen. Diejenigen, die an jenem Tag nicht mit Petrus gefischt hatten, sahen den wundersamen Fang nicht. Die Einheit mit dem Papst ist ein Zeichen der Wirksamkeit im Apostolat.

Aber Petrus war sich sehr wohl bewusst, dass das alles das Werk Jesu war. Sie selbst hatten Minuten zuvor nichts gefangen. Petrus befolgte die Anweisungen Jesu und fischte. Petrus gehorchte Jesus, die Jünger folgten Petrus und fischten. Und seit Jahrhunderten sind den Christen, welche dem hl. Petrus gefolgt waren, die Fische nicht ausgegangen. Heutzutage, selbst bei unserem ‚stürmischen Wetter‘, sind wir Erben dieser anonymen Jünger, die mit Petrus fischen gingen.

Lasst uns oft das Stoßgebet verwenden, das der hl. Josefmaria empfohlen hatte: „Omnes cum Petro ad Iesum per Mariam“ (‚Alle vereint mit Petrus zu Jesus durch Maria‘).






	
	2. [Kalender]
 
	Hl. Athanasius, Bischof von Alexandrien, Kirchenlehrer

	
	Joh 6,22-29

	Als die Leute sahen, dass weder Jesus noch seine Jünger dort waren, stiegen sie in die Boote, fuhren nach Kafarnaum und suchten Jesus. Als sie ihn am anderen Ufer des Sees fanden, fragten sie ihn: Rabbi, wann bist du hierhergekommen? Jesus antwortete ihnen: Amen, amen, ich sage euch: Ihr sucht mich nicht, weil ihr Zeichen gesehen habt, sondern weil ihr von den Broten gegessen habt und satt geworden seid. Müht euch nicht ab für die Speise, die verdirbt, sondern für die Speise, die für das ewige Leben bleibt und die der Menschensohn euch geben wird!

	Das passierte gleich nach der Vermehrung der Brote und Fische. Diese Leute kamen wieder zu Jesus, aber möglicherweise nicht aus dem richtigen Grund. Sie hatten leckere Brote und kostenlosen Fisch gegessen, und vielleicht wollten sie noch mehr! So lud Jesus sie ein, nicht das gewöhnliche Brot zu suchen, sondern das Brot des Himmels: die Eucharistie. Das ist der Inhalt des ganzen sechsten Kapitels des Johannesevangeliums.

Am Ende dieses Kapitels lesen wir, dass „sich viele seiner Jünger zurückzogen und nicht mehr mit ihm umherwanderten“. Wir kennen Leute wie sie: sie folgen ihm, wenn es einfach ist, wenn es nicht anstrengend ist, wenn sie etwas brauchen, aber nicht wenn Jesus gekreuzigt wird, nicht, wenn er um Hilfe bittet, sie um Zeit bittet, um ihre Anwesenheit in der Heiligen Messe oder vor dem Tabernakel, um ihre Zeit für das Gebet … Das sind keine ‚echten‘ Freunde Jesu. Sie sind wie ‚Freunde‘, die ohne Geschenk bei einer Geburtstagsfeier auftauchen und wieder verschwinden, bevor es Zeit ist aufzuräumen. Es ist wie eine Einbahn-Freundschaft: es gibt kein ‚Geben und Nehmen‘. Sie nehmen, aber geben nicht.

Im Sommer 1921 beobachteten drei Buben Soldaten der Roten Armee, wie sie in die Kirche von Petrograd, in der Nähe von Finnland, einbrachen. Sie waren entschlossen, „den teuren, liebevollen Jesus zu beschützen“, gingen in die Kirche hinein und begrüßten die Soldaten. Als die Soldaten drohten zu schießen, antworteten sie, dass sie „nicht zulassen würden, dass ihr lieber Jesus beleidigt werde.“ Zwei Buben wurden getötet. Der dritte Bub blockierte die Altarstufen mit seinem Körper und wurde brutal niedergeschlagen. Dann verschwanden die Soldaten. Bevor der Junge starb, gelang es ihm, den Leuten des Dorfes zu erzählen, was geschehen war: Jesus war an den Altarstufen erschienen und hatte die zwei toten Buben gesegnet. Die Soldaten schrien, dass es in der Kirche spukte, und flohen. Der dritte Bub starb strahlend und rief: „Wir haben Jesus beschützt.“

Meine Mutter, hilf mir, von dir zu lernen, Jesus in der Eucharistie zu schützen mit meinem Gebet und meiner Liebe.






	
	3. [Kalender]
 
	Hl. Philippus und hl. Jakobus, Apostel

	
	Joh 14,6-14

	In jener Zeit sprach Jesus zu seinen Jüngern: Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Vater außer durch mich. … Philippus sagte zu ihm: Herr, zeig uns den Vater; das genügt uns. Jesus antwortete ihm: Schon so lange bin ich bei euch, und du hast mich nicht erkannt, Philippus? Wer mich gesehen hat, hat den Vater gesehen. Wie kannst du sagen: Zeig uns den Vater? Glaubst du nicht, dass ich im Vater bin und dass der Vater in mir ist? … Amen, amen, ich sage euch: Wer an mich glaubt, wird die Werke, die ich vollbringe, auch vollbringen … Alles, um was ihr in meinem Namen bittet, werde ich tun, damit der Vater im Sohn verherrlicht wird.

	Erst stellte Thomas eine Frage und Jesus antwortete. Dann stellte Philippus eine weitere Frage und wieder antwortete Jesus. Wie lebhaft und angenehm müssen diese Dialoge mit Jesus gewesen sein, bei denen sie über alles sprechen konnten, was sie wollten! Während dieser Gespräche lernten die Apostel von Jesus, lösten ihre Probleme, wuchsen im Glauben, hatten die beste Zeit ihres Lebens und machten ihm durch ihre Freundschaft Freude. Sicherlich gab es freundliche Bemerkungen, ermutigende Anekdoten des einen, Späße des anderen, Lieder aus ihren unterschiedlichen Heimatstädten … Wie sehr liebte Jesus diese Treffen!

Das also ist Gebet: lebhafter und angenehmer Dialog mit Gott. Diese Dialoge verwandelten sie in die Apostel, die Jesus brauchte, die fähig waren, die Werke zu vollbringen, die Jesus vollbringt, mit der Kraft, alles im Namen Jesu zu erbitten und zu erhalten. Denn für die Menschen, die beten, die Freunde Jesu sind, tut er alles.

Philippus brauchte lange, um zu erkennen, wer Jesus war. Als Jesus ihn bat, der Menge zu essen zu geben, antwortete Philippus: „Brot für zweihundert Denare reicht nicht aus, wenn jeder von ihnen auch nur ein kleines Stück bekommen soll.“ Tatsächlich aber reichten fünf Brote und zwei Fische. Jakobus, der Sohn des Alphäus, war ein Verwandter Jesu (wahrscheinlich der Sohn der Tante Jesu, Maria von Cleophas). Er kannte Jesus, bevor er zu einer öffentlich bekannten Person wurde. Er brauchte eine Weile, bis er verstanden hatte, wer er wirklich war. Aber diese langen Gespräche mit Jesus brachten ihn zur Erkenntnis. Schließlich wurde er Bischof von Jerusalem und wurde für seinen Glauben an Jesus gesteinigt. Unser täglicher Dialog mit Jesus wird auch uns in moderne Apostel verwandeln. Wir werden im Glauben wachsen und die Werke vollbringen, die er vollbringt.

Heilige Maria, Königin der Apostel, bitte für uns.






	
	4. [Kalender]
 
	Hl. Florian, Märtyrer, und hl. Märtyrer von Lorch

	
	Joh 6,35-40

	In jener Zeit sprach Jesus zu der Menge: … Alles, was der Vater mir gibt, wird zu mir kommen, und wer zu mir kommt, den werde ich nicht abweisen; denn ich bin nicht vom Himmel herabgekommen, um meinen Willen zu tun, sondern den Willen dessen, der mich gesandt hat. Das aber ist der Wille dessen, der mich gesandt hat, dass ich keinen von denen, die er mir gegeben hat, zugrunde gehen lasse, sondern dass ich sie auferwecke am Jüngsten Tag. Denn das ist der Wille meines Vaters, dass jeder, der den Sohn sieht und an ihn glaubt, das ewige Leben hat und dass ich ihn auferwecke am Jüngsten Tag.

	Der Vater hat Jesus eine Mission anvertraut: dass er „keinen von denen, die der Vater ihm gegeben hat, zugrunde gehen lasse“. Nicht eine einzige Seele sollte verloren gehen. Alle sind dazu bestimmt, mit ihm am Ende der Zeit aufzuerstehen. Jesus selbst sagt: „Wer zu mir kommt, den werde ich nicht abweisen.“ Niemanden, der zu ihm kommt …, aber sie müssen kommen. Bis zum heutigen Tag kommen manche nicht zu ihm; manche laufen sogar vor ihm davon, wenn er sie in seine Nähe bringen will. Sie wollen gerettet werden, aber nicht unbedingt. Sie wollen in den Himmel kommen, aber nur ‚irgendwie‘ oder ‚mehr oder weniger‘. Es fehlt ihnen an Entschlossenheit.

Sie beten so, wie der hl. Augustinus betete, als er jung war. Obwohl er keinen Wunsch verspürte, auf sein sinnliches und sündhaftes Leben zu verzichten, wusste er, dass er sich ändern musste. Er erklärte in seinen Bekenntnissen, wie er beten wollte: „Herr, gib mir Keuschheit und Enthaltsamkeit, aber noch nicht jetzt.“ Der Herr brauchte ihn für eine wichtige Mission. Viele Seelen hingen von Augustinus ab und davon, dass er den Willen des Vaters erfüllte. So gewährte ihm Gott die Gnade der Bekehrung, als er 31 Jahre alt war.

Nach seiner Bekehrung arbeitete er unermüdlich im Dienst Gottes. Er machte die Verspätung wieder gut, indem er sich selbst dazu brachte, den Willen Gottes zu tun. Doch wenn er auf sein früheres Leben zurückschaute und darüber nachdachte, wie lange er Jesus hatte warten lassen, bis er ihm nachfolgte, schrieb er dieses schöne Gebet: „Spät habe ich dich geliebt, du Schönheit, ewig alt und ewig neu, spät habe ich dich geliebt! Und sieh, bei mir drin warst du, und ich lief hinaus und suchte draußen dich. Du warst bei mir, und ich war nicht bei dir. Du blitztest, strahltest und verjagtest meine Blindheit. Du duftetest, und ich trank deinen Duft und atme nun in dir. Gekostet hab ich dich, nun hungre ich nach dir und dürste. Und du berührtest mich, ich aber glühte in Sehnsucht auf, in Sehnsucht nach deinem Frieden.“

Heilige Maria, unsere Hoffnung, hilf mir, dass ich Gott nie auf die Erfüllung seines Willens warten lasse.






	
	5. [Kalender]
 
	Hl. Godehard, Bischof

	
	Joh 6,44-51

	In jener Zeit sprach Jesus zu der Menge: … Ich bin das Brot des Lebens. Eure Väter haben in der Wüste das Manna gegessen und sind gestorben. So aber ist es mit dem Brot, das vom Himmel herabkommt: Wenn jemand davon isst, wird er nicht sterben. Ich bin das lebendige Brot, das vom Himmel herabgekommen ist. Wer von diesem Brot isst, wird in Ewigkeit leben. Das Brot, das ich geben werde, ist mein Fleisch für das Leben der Welt.

	„Ich bin das Brot des Lebens.“ Wir können nie genug bekommen von der Eucharistie, weil wir nie genug bekommen können von Gott. Er ist das Brot, um das wir viele Male am Tag bitten: „Gib uns unser tägliches Brot.“ Das ist der Treibstoff der Heiligen. Um in den Himmel zu kommen, brauchen wir das Brot, das vom Himmel herabkam. Erinnerst du dich an E.T., den Außerirdischen, der zum Himmel zeigte und sagte „Zuhause“? Nun, er hatte recht. Unser Zuhause ist dort oben und um dort hinaufzukommen, läuft unser ‚Raketenantrieb‘ über die Eucharistie.

Genauso wie E.T. es schaffte, ein Gerät zu bekommen, um „nach Hause zu telefonieren“, so fanden verfolgte Christen die erstaunlichsten Ressourcen, die Eucharistie empfangen zu können. In fast zweitausend Jahren war der sakramentale Jesus an allen möglichen Orten: in Kathedralen und Gefängnissen, Basiliken und Höhlen … Das tägliche Brot kann überallhin kommen, wenn es gebraucht wird. Ein Bischof aus Lettland, Boleslas Sloskans (1893-1981), wurde kurz nach seiner Bischofsweihe festgenommen, saß in siebzehn verschiedenen sowjetischen Gefängnissen in Haft, wurde nach Sibirien deportiert und für über dreißig Jahre verbannt. Gemeinsam mit anderen Priestern, die auch Gefangene auf den Solowezki-Inseln waren, benutzten sie ein Glas als Kelch und den Deckel einer Blechdose als Patene. Das Brot wurde von den Gefängniswärtern zur Verfügung gestellt. Der Wein wurde aus Rosinen gemacht, die in Wasser eingelegt wurden. Sie feierten die Messe nachts, im Geheimen. In der Früh, wenn sie im Konvoi zur Arbeit gingen, verteilte Bischof Sloskans die geweihten Hostien an die Katholiken, unter größtmöglicher Geheimhaltung. Er versteckte die restlichen Hostien unter der Wurzel eines Baumes, eingewickelt in ein Stück Stoff, damit diejenigen, die die Eucharistie noch nicht empfangen hatten, dies während des Tages tun konnten.

Unter so schwierigen Umständen (Zwangsarbeit, zu wenig Essen und alle Arten von unmenschlicher Entbehrung und Behandlung) überlebten sie – wie der Bischof betonte – dank des „täglichen Brotes“.

Maria, Mutter der Eucharistie, möge ich mich niemals daran gewöhnen, Jesus in diesem täglichen Brot zu empfangen.






	
	6. [Kalender]
 
	

	
	Joh 6,52-59

	In jener Zeit stritten sich die Juden und sagten: Wie kann er uns sein Fleisch zu essen geben? Jesus sagte zu ihnen: Amen, amen, das sage ich euch: Wenn ihr das Fleisch des Menschensohnes nicht esst und sein Blut nicht trinkt, habt ihr das Leben nicht in euch. Wer mein Fleisch isst und mein Blut trinkt, hat das ewige Leben, und ich werde ihn auferwecken am Letzten Tag. Denn mein Fleisch ist wirklich eine Speise, und mein Blut ist wirklich ein Trank. Wer mein Fleisch isst und mein Blut trinkt, der bleibt in mir, und ich bleibe in ihm.

	Jesus hätte nicht deutlicher sein können: „Mein Fleisch ist wirklich eine Speise, und mein Blut ist wirklich ein Trank“ und „wer mein Fleisch isst, hat das ewige Leben“. Er sagte nicht ‚mein Fleisch ist wie eine Speise‘ oder ‚eine Art von Speise‘ oder ‚erinnert euch an Speise‘ oder ‚wenn ihr sozusagen meine Art von Speise esst …‘. Die Bedeutung war so eindeutig, dass die Juden schockiert waren und sagten: „Wie kann er uns sein Fleisch zu essen geben?“ Aber Jesus wiederholte dieselbe Botschaft noch einmal mit anderen Worten.

Im Oktober 1995 begrüßte der hl. Papst Johannes Paul II. die Seminaristen des St. Mary’s Seminars in Baltimore (USA). Als er ankam, äußerte er den Wunsch, zuerst das Allerheiligste in der Kapelle zu besuchen. Das Sicherheitspersonal machte sich sofort daran, schnell einen Rundgang durch das Gebäude und besonders die Kapelle zu machen. Sie brachten hoch ausgebildete Hunde mit, die darauf trainiert waren, Überlebende in zusammengestürzten Gebäuden nach Erdbeben und anderen Katastrophen zu lokalisieren. Die Hunde rannten durch die Hallen, Büros und Klassenzimmer und liefen dann durch die Kapelle in die Seitenkapelle hinein, wo das Allerheiligste aufbewahrt wurde. Als sie zum Tabernakel kamen, schnüffelten und jaulten die Hunde auf und weigerten sich, weiterzulaufen (als hätten sie ‚jemand Eingeschlossenen‘ gefunden). Sie bewegten sich nicht von dort weg, ihre Aufmerksamkeit war ganz auf den Tabernakel gefesselt. Die Hundeführer fragten sich erstaunt, was in dieser Box sei. Und man erklärte ihnen: Die richtige Frage ist nicht, ‚was‘ dort ist, sondern ‚wer‘ dort ist.

Der Bischof der Diözese kommentiert: „Es ist schon seltsam, dass sogar Hunde erkennen können, was manche Katholiken nicht können: dass dort im Tabernakel eine reale Person ist und dass er dort seit über zwanzig Jahrhunderten auf jeden von uns wartet.“

Heilige Maria, Mutter, dein Sohn ist seit über zwanzig Jahrhunderten im Tabernakel ‚eingeschlossen‘ aus Liebe zu mir. Hilf mir, mit Taten der Liebe dankbar zu sein.






	
	7. [Kalender]
 
	

	
	Joh 6,60-69

	Viele seiner Jünger, die ihm zuhörten, sagten: Diese Rede ist hart. Wer kann sie hören? … Daraufhin zogen sich viele seiner Jünger zurück und gingen nicht mehr mit ihm umher. Da fragte Jesus die Zwölf: Wollt auch ihr weggehen? Simon Petrus antwortete ihm: Herr, zu wem sollen wir gehen? Du hast Worte des ewigen Lebens. Wir sind zum Glauben gekommen und haben erkannt: Du bist der Heilige Gottes.

	Das 6. Kapitel des Johannesevangeliums endet so. Es könnte aber auch so enden: „Daraufhin zogen sich viele Jünger zurück und wanderten nicht mehr mit ihm umher.“ Aber so war das Ende nicht. Nein. Es endet mit einem Höhepunkt: „Da fragte Jesus die Zwölf: Wollt auch ihr weggehen?“ Und Petrus antwortete für alle Christen, die sich im Laufe der Geschichte entschieden hatten, bei ihm zu bleiben, was auch immer geschehe. Wir könnten seine Antwort vom alten Aramäischen in das moderne Deutsch übersetzen mit „Nein, aber ganz bestimmt nicht.“
 
Durchhaltevermögen ist die Tugend, die uns erlaubt, beständig, beharrlich und loyal zu sein, trotz Schwierigkeiten, Hindernissen und Entmutigung. Wo es Hindernisse gibt, braucht es Durchhaltevermögen. Alle Heiligen hatten tonnenweise von beidem. Natürlich hat es Menschen gegeben, die untreu waren und unseren Herrn verlassen haben. Aber das war nur ein Ansporn für die Heiligen, heiliger zu werden. Als Petrus sah, wie viele Jesus verließen, entschied er zu bleiben. Und tatsächlich hat er das getan. Er hat Fehler gemacht, wie den am Karfreitag, aber letztlich ist er für seinen Glauben eingetreten, er ist kopfüber gekreuzigt worden, im Glauben loyal. Der hl. Maximilian Kolbe hatte in einem bestimmten Moment den Entschluss gefasst, das Priesterseminar zu verlassen. Da kam seine Mutter auf Besuch, um ihm voller Freude zu erzählen, dass auch sein Bruder in das Seminar eintreten möchte … Wie du weißt, hat er durchgehalten und ist Märtyrer geworden.

Ein junger Priester war tief ergriffen, als ihm ein sechzehn Jahre alter junger Mann seine Geschichte erzählte: Er hatte in einem sehr jungen Alter entschieden, Gott im Zölibat zu folgen. Viele seiner besten Freunde schlossen sich ihm in dieser Berufung an. Aber mit der Zeit verließen alle diese Freunde ihre Berufung für ein weltliches Leben. „Sie sind weg, alle!“, erzählte der Junge. „Sie haben mich allein zurückgelassen.“ Dann nahm er das Kruzifix, das vor ihm lag, in seine Hände, sah dem Priester fest in die Augen und sprach mit Tränen in den Augen: „Aber ich werde ihn NICHT allein lassen. Ich werde das NICHT tun, lieber sterbe ich.“ Du treueste Mutter, bitte für uns.






	
	8. [Kalender]
 
	4. Sonntag der Osterzeit

	
	Joh 10,27-30

	Meine Schafe hören auf meine Stimme; ich kenne sie und sie folgen mir. Ich gebe ihnen ewiges Leben. Sie werden niemals zugrunde gehen und niemand wird sie meiner Hand entreißen. Mein Vater, der sie mir gab, ist größer als alle und niemand kann sie der Hand meines Vaters entreißen. Ich und der Vater sind eins.

	Diejenigen, die beten, hören die Stimme Jesu. Sie werden die Stimme nicht als ‚Stimme‘ hören, aber sie werden in der Lage sein zu erkennen, was er sagt. Wie eine Mutter ihr Kind ‚versteht‘, auch wenn das Kind nicht ein Wort sprechen kann, sondern nur wie zufällige Geräusche macht. Diese Vertrautheit mit dem Baby erlaubt der Mutter, es zu verstehen. Dasselbe passiert in unserem Gebetsleben. Je mehr wir mit Gott reden, desto mehr kommunizieren wir, je mehr wir kommunizieren, desto mehr verstehen wir seinen Willen, seinen Plan für uns.

Die Stimme des Hirten gibt den Schafen Frieden und Vertrauen. Sie vertrauen dem Hirten, sie kennen seine Stimme und sie folgen ihm. Daher wird ihm kein Schaf abhanden kommen: sie sind sicher. Es gilt dasselbe für uns. Es gibt keinen sichereren Ort als Gottes Hand.

Ein Mann hatte sich gerade um seine blinde Tochter gekümmert und ließ sie für einen Moment allein, um in einen Einkaufsladen zu gehen. Kurz darauf brach ein Feuer aus in dem Gebäude. Die Feuerwehr blockierte die Straße und evakuierte die Nachbarn. Mit einem Megaphon ermutigte der Feuerwehrkommandant die Menschen, die sich noch in dem brennenden Gebäude befanden, in ein Sicherheitsnetz zu springen. Alle sind gesprungen, nur das blinde Mädchen nicht. Sie war wie versteinert, festgenagelt an der Stelle vor dem Fenster, an dem sie der Vater zurückgelassen hatte. In diesem Moment kam der Vater und war voll Schrecken, als er erfuhr, was geschehen war. Er nahm das Megaphon und sagte: „Liebling, hier ist dein Papa, zähle bis drei und dann spring.“ Ohne zu zögern sprang sie, die Stimme war ihr vertraut!

Dieser Sonntag wurde von Papst Johannes Paul II. zum Weltgebetstag für Berufungen bestimmt. Auf die Fürsprache der Mutter Gottes bitten wir, dass viele die Stimme Gottes hören und den Willen Gottes für sie erkennen. Mögen sie lernen, ihm zu vertrauen und in seine Hände zu springen. Es gibt keinen sichereren Platz als den in den Händen unseres Vaters Gott.






	
	9. [Kalender]
 
	

	
	Joh 10,1-10

	Weiter sagte Jesus zu ihnen: Amen, amen, ich sage euch: Ich bin die Tür zu den Schafen. Alle, die vor mir kamen, sind Diebe und Räuber; aber die Schafe haben nicht auf sie gehört. Ich bin die Tür; wer durch mich hineingeht, wird gerettet werden; er wird ein- und ausgehen und Weide finden. Der Dieb kommt nur, um zu stehlen, zu schlachten und zu vernichten; ich bin gekommen, damit sie das Leben haben und es in Fülle haben.

	Jesus warnte seine Schüler, dass nicht alles, das wie Gottes Stimme klingt, auch Gottes Stimme ist. Jesus ist ‚die einzige Tür‘, die zu Gott führt. Da war einmal ein schlauer Philosoph, der auch etwas zerstreut war. Er zog mit seiner Familie in einen anderen Stadtteil von London, in dem alle viktorianischen Häuser gleich aussahen. An einem der ersten Tage verirrte er sich auf dem Heimweg nach der Arbeit, da viele Häuser gleich aussahen. Er traf ein Mädchen, das auf der Straße spielte und fragte sie: „Entschuldige bitte, kleines Mädchen, ich habe mich verirrt und bin mir nicht mehr sicher, welches dieser Häuser meines ist.“ Das Mädchen sah ihn mit Bedauern an, ihn, den „verlorenen Mann“, nahm seine Hand und entgegnete: „Keine Sorge … Papa. Ich bring dich nach Hause.“ Er war wirklich verwirrt!

Viele Türen sehen gleich aus, aber sie führen nicht alle in dasselbe Zuhause. Jesus ist die einzige Tür, die zu Glück, ewigem Leben, Frieden und Hoffnung führt. Er ist die einzige Tür zu Gottes Haus. Es gibt keine Hintertür. Viele andere bieten Glück an, führen aber ins Leere. Deswegen ist es so wichtig für uns, Jesus gut kennenzulernen, das Evangelium zu lesen und mit ihm zu sprechen.

Jesus hat gewarnt vor Dieben und Räubern, die versuchen werden, die Schafe irrezuleiten. Aber wir können nicht fehlgeleitet werden. Keiner, der die Stimme Jesu nachahmt, wird erfolgreich eine betende Seele verführen – weil der Betende die Stimme Jesu kennt. Wie der Mann, der sich frisch zum Katholizismus bekehrt hatte und ein Buch über das Leben Jesu kaufen wollte. In der Buchhandlung sagte man ihm, sie hätten nur ‚Die Nachfolge Christi‘, einen geistlichen Klassiker von Thomas von Kempen. Der Mann reagierte verärgert: „Nachfolge? Ich will keine Nachfolge… Ich will die Wahrheit! Ich will ihn selbst!“ Das ist es, was wir brauchen: den wahren Jesus, die echte Tür zum Glück.

Meine Mutter, du bist die Pforte, hältst die Tür weit offen und rufst uns, wie es Mütter machen, wenn es anfängt zu regnen oder Zeit zum Abendessen ist. Hilf mir, auf deinen Ruf zu antworten.






	
	10. [Kalender]
 
	Hl. Damian de Veuster, Ordenspriester, hl. Johannes von Ávila, Priester

	
	Joh 10,22-30

	Da umringten ihn die Juden und fragten ihn: Wie lange hältst du uns noch hin? Wenn du der Christus bist, sag es uns offen! Jesus antwortete ihnen: Ich habe es euch gesagt, aber ihr glaubt nicht. Die Werke, die ich im Namen meines Vaters vollbringe, legen Zeugnis für mich ab; ihr aber glaubt nicht, weil ihr nicht zu meinen Schafen gehört.

	Das Problem war nicht, dass Jesus sich nicht klar genug ausgedrückt hätte. Das Problem bestand darin, dass die Pharisäer nicht bereit waren, ihm zuzuhören. Manche Menschen stellen Jesus zwar Fragen, wollen aber dann seine Antwort nicht hören. Sie sagen vielleicht: „Wenn Gott will, dass ich dies oder jenes tue … dann kann er mir das ja ganz klar sagen!“ Das tut er auch! Aber sie verstehen es nicht, weil sie nicht bereit sind, ihm zuzuhören. Ein Radiosender kann Musik ausstrahlen, aber wenn du den Empfänger nicht einschaltest, kannst du sie nicht hören.

Es war im Winter 1917. Ein 15-jähriger Junge lief früh morgens durch die kleine Stadt Logroño (Spanien). Er staunte beim Anblick der schneebedeckten Häuser und Straßen. Plötzlich erregte etwas seine Aufmerksamkeit, das sein ganzes Leben veränderte: Im Schnee sah er einige Spuren von nackten Füßen. Er folgte der Spur, bis er den Karmelitermönch einholte, dessen Füße die Abdrücke hinterlassen hatten. Der Junge war sprachlos. Er konnte nicht aufhören, an jene Menschen in der Welt zu denken, die wie dieser Mann bereit sind, große Opfer für Gott und für andere zu bringen. Er dachte: „Was ist mit mir?“ Er dachte: „Kann ich ihm nichts schenken?“ Das war der Beginn seiner Berufung … und eines Lebens der Heiligkeit, das diesen jungen Burschen zum hl. Josefmaria (wie wir ihn heute kennen) machte.

Wie viele andere Menschen haben an diesem Morgen die selben Fußspuren gesehen? Haben sie auch so reagiert wie Josefmaria? Er war bereit, auf die Stimme Gottes zu hören, denn er war darauf eingestimmt. Er bemühte sich darum, ein Mensch des Gebetes zu werden. Sein ganzes Leben lang hörte er bis ans Ende seiner Tage auf die Stimme Gottes und versuchte, in allem den Willen Gottes zu erfüllen. „Selig sind vielmehr, die das Wort Gottes hören und es befolgen“, sagte der Herr (Lk 11,28).

Das waren die Worte Jesu, als jemand einmal auf seine Mutter zu sprechen kam, denn genau das hat sie getan. Sie war immer mit Gott im Einklang. Sie hörte ihm zu … und gehorchte. Meine Mutter, lehre mich, immer zuzuhören und zu gehorchen, so wie du es getan hast.






	
	11. [Kalender]
 
	

	
	Joh 12,44-50

	Jesus aber rief aus: Wer an mich glaubt, glaubt nicht an mich, sondern an den, der mich gesandt hat, und wer mich sieht, sieht den, der mich gesandt hat. Ich bin als Licht in die Welt gekommen, damit jeder, der an mich glaubt, nicht in der Finsternis bleibt. … Denn ich habe nicht von mir aus gesprochen, sondern der Vater, der mich gesandt hat, hat mir aufgetragen, was ich sagen und reden soll. Und ich weiß, dass sein Auftrag ewiges Leben ist. Was ich also sage, sage ich so, wie es mir der Vater gesagt hat.

	Jesus erfüllte den Willen seines Vaters und sagte, was er zu sagen hatte. Das war die Mission der Propheten: sich zu Wort zu melden. Als der Prophet Jeremia seine Mission erhielt, sagte er: „Ach, mein Gott und Herr, ich kann doch nicht reden, ich bin ja noch so jung.“ Aber Gott entgegnete: „Sag nicht: Ich bin noch so jung. Wohin ich dich auch sende, dahin sollst du gehen, und was ich dir auftrage, das sollst du verkünden. Fürchte dich nicht vor ihnen, denn ich bin mit dir“ (Jer 1,6.7).

Auch Mose entschuldigte sich und sagte: „Aber bitte, Herr, ich bin keiner, der gut reden kann. … Mein Mund und meine Zunge sind nämlich schwerfällig.“ Aber Gott sprach zu ihm: „Wer hat dem Menschen den Mund gegeben? … Doch wohl ich, der Herr! Geh also! Ich bin mit deinem Mund und weise dich an, was du reden sollst“ (Ex 4,10.11.12). Es ist, als würde er sagen: ‚Ich kenne dich, weil ich dich geschaffen habe. Ich weiß, was ich von dir verlangen kann. Jetzt geh und rede mit ihnen! Hab keine Angst: Ich bin bei dir.‘

Christen sind in diesem Sinne Propheten. Wir sind aufgerufen, zu reden und keine Angst davor zu haben, das Licht der Wahrheit zu verbreiten. Ein Universitätsprofessor für spanische Literatur hatte die Angewohnheit, während der Vorlesung unanständige Witze zu erzählen. Viele Studenten fühlten sich dabei unwohl, sagten aber kein Wort. Plötzlich fragte er, ob jemand ein Gedicht in einem bestimmten Versmaß mit dem Titel „Decima espinela“ kenne. Eine katholische Studentin sprang auf und fing an, laut und deutlich ein Gebet zur Muttergottes zu sprechen und um die „Heilige Reinheit“ zu bitten, genau in dem Versmaß, das in das Gedicht hineinpasste: „Bendita sea tu pureza, y eternamente lo sea …“ (Gepriesen sei deine Reinheit, in alle Ewigkeit sei sie gepriesen …) Für einen Moment herrschte Schweigen im Hörsaal, als sie das Gebet beendet hatte, und dann plötzlicher Applaus. Der Dozent fühlte sich etwas verlegen und entschuldigte sich. Das war jedenfalls das Ende seiner unangemessenen Witze.

Meine Mutter, Königin der Propheten, hilft mir, den Mut zu haben, zu sprechen und allen Menschen in meiner Nähe Licht zu geben, wenn es nötig ist.






	
	12. [Kalender]
 
	Hl. Pankratius, Märtyrer

	
	Joh 13,16-20

	Amen, amen, ich sage euch: Der Sklave ist nicht größer als sein Herr und der Abgesandte ist nicht größer als der, der ihn gesandt hat. Wenn ihr das wisst – selig seid ihr, wenn ihr danach handelt. Ich sage das nicht von euch allen. Ich weiß wohl, welche ich erwählt habe, aber das Schriftwort muss sich erfüllen.

	„Ich weiß wohl, welche ich erwählt habe.“ Du, Herr, kanntest die, die du erwählt hattest. Du kanntest sie besser als sie selbst. Du hast deine Apostel gelehrt und ihnen ein Beispiel gegeben, und sie haben von dir, dem Meister, gelernt. Du hast auch mich für eine bestimmte Mission im Leben erwählt. Und es beruhigt mich, mich daran zu erinnern, dass du mich sehr gut kennst und dass du weißt, wofür du mich geschaffen hast.

Du, Herr, bist wie ein Filmregisseur, der versucht, den perfekten Schauspieler für eine perfekte Rolle in einem bestimmten Drehbuch zu finden. Filmregisseure müssen die Kataloge der Schauspieler durchgehen, bis sie jemanden finden, der auf die Beschreibung der Figur passt, die sie brauchen. Am Ende finden sie jemanden, der mehr oder weniger für den Job geeignet ist, obwohl er oder sie selten perfekt ist.

Der Unterschied zwischen dem Filmregisseur, der Schauspieler sucht, und dir, Herr, ist, dass du nicht nach ihnen suchst – du schaffst sie! Und deshalb machst du jeden von ihnen perfekt für die Rolle, die er zu erfüllen hat: ‚Du weißt, wen du erwählt hast‘ und ‚wofür du sie erwählt hast‘. Der sel. John Henry Newman drückte es in seinem Gebet so aus: „Gott kennt mich und nennt mich bei meinem Namen. Gott hat mich geschaffen, um ihm einen konkreten Dienst zu erweisen. Er hat mir eine Aufgabe anvertraut, die er nicht an andere übertragen hat. Er hat mich nicht für nichts erschaffen.“

Auch ich bin perfekt gemacht für meine Rolle, für meine Sendung im Leben. Und ich will mit meinem Leben genau das tun, was du, Herr, für das Beste hältst, denn du kennst mich besser, als ich mich selbst kenne. Du weißt, was ich tun kann, Herr, und auch, was ich nicht kann. Du, mein Gott, wirst mich nie um mehr bitten, als ich geben kann… aber du wirst mich auch nie um weniger bitten.

Meine Mutter, Magd des Herrn, bitte für mich bei deinem Sohn um die Gnade, die ich brauche, um meine Sendung zu erfüllen; um mit dir alle Tage meines Lebens sagen zu können: „Siehe, ich bin die Magd des Herrn; mir geschehe nach deinem Wort.“






	
	13. [Kalender]
 
	Gedenktag Unserer Lieben Frau von Fatima

	
	Joh 14,1-6

	Euer Herz lasse sich nicht verwirren. Glaubt an Gott und glaubt an mich! Im Haus meines Vaters gibt es viele Wohnungen. Wenn es nicht so wäre, hätte ich euch dann gesagt: Ich gehe, um einen Platz für euch vorzubereiten? Wenn ich gegangen bin und einen Platz für euch vorbereitet habe, komme ich wieder und werde euch zu mir holen, damit auch ihr dort seid, wo ich bin. Und wohin ich gehe – den Weg dorthin kennt ihr. Thomas sagte zu ihm: Herr, wir wissen nicht, wohin du gehst. Wie können wir dann den Weg kennen? Jesus sagte zu ihm: Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Vater außer durch mich.

	„Euer Herz lasse sich nicht verwirren“ bedeutet nicht, dass es keine Probleme geben wird. Unser Herr hat ein paar Kapitel später im selben Evangelium auch vor ihnen gewarnt: „In der Welt seid ihr in Bedrängnis; aber habt Mut: Ich habe die Welt besiegt“ (Joh 16,33). Lass deine Sorgen beiseite. Lass sie nicht dein Herz berühren. ‚Klingt gut‘, mag jemand denken, ‚aber wie mache ich das?‘ Die Antwort gibt Jesus selbst: „Glaubt an Gott.“ Glaube!

Siehst du? Gaudium cum pace [Freude und Frieden] sind Früchte des Heiligen Geistes. Man erhält Früchte nicht einfach so aus dem Nichts. Sie kommen von Bäumen oder Pflanzen. Vom Baum der Tugend des Glaubens erhalten wir die ‚Früchte‘ des Friedens und der Freude. Wenn wir an Gott glauben, vertrauen wir ihm. Wenn wir vertrauen, dann haben wir Frieden und Freude. Du siehst diese Tugenden zusammen im Leben der Heiligen. Sie waren verliebt und deshalb glücklich. „Möge Gott mich vor düsteren Heiligen beschützen“, betete die heilige Teresa von Ávila.

Ein vierjähriges Mädchen hatte einen neugeborenen kleinen Bruder. Am Tag seiner Geburt wurde ihr gesagt, dass er ein „Geschenk des Himmels“ sei. Aber die Schwester fand es ein wenig nervtötend, dass das Baby die ganze Zeit weinte. Als sie das Baby ein paar Tage später schon wieder weinen sah, fragte sie ihre Mutter: „Mama, ist es wahr, dass das Baby vom Himmel gekommen ist?“ „Natürlich, Liebling“, antwortete ihre Mutter. „Na ja, kein Wunder, dass Jesus ihn rausgeworfen hat!“ Auch wenn das natürlich nicht der wahre Grund war, passt es doch zur Definition des Himmels, nämlich dass man dort keine traurigen Menschen findet. Heilige hatten viele Schwierigkeiten und Bedrängnisse, aber sie ließen sich nie davon beeindrucken. Das bedeutet nicht, dass sie die ganze Zeit mit einem „Selfie-Lächeln“ herumgelaufen sind. Sie haben lediglich „an Gott geglaubt“, haben ihm vertraut.

Heilige Maria, Ursache unserer Freude, bitte für mich, dass ich nie meinen Frieden und meine Fröhlichkeit verliere.






	
	14. [Kalender]
 
	

	
	Joh 14,7-14

	Wenn ihr mich erkannt habt, werdet ihr auch meinen Vater erkennen. Schon jetzt kennt ihr ihn und habt ihn gesehen. Philippus sagte zu ihm: Herr, zeig uns den Vater; das genügt uns. Jesus sagte zu ihm: Schon so lange bin ich bei euch und du hast mich nicht erkannt, Philippus?

	Das klingt nach einem Vorwurf, nicht wahr? Ich war die ganze Zeit bei euch, „und du hast mich nicht erkannt“. Wie oft geschieht das bei unserem Herrn! Der hl. Johannes Maria Vianney erzählte die Geschichte des heiligen Alexius, des einzigen Sohnes eines reichen römischen Senators, der alles verließ, um Gott nachzufolgen. Verkleidet reiste er nach Syrien im Osten und lebte dort in großer Armut in der Nähe einer Kirche der Muttergottes. Nach siebzehn Jahren wurde er dort zu einem berühmten Heiligen, was das Letzte war, was er wollte, also lief er fort und landete eines Tages wieder beim Haus seiner Eltern und bettelte. Seine Eltern waren es gewohnt, große Werke der Barmherzigkeit für die Armen zu vollbringen. Während sie sich Hunderten von anderen armen Menschen zuwandten und ihnen halfen, halfen sie auch ihm; aber sie erkannten ihn nicht. Sie erlaubten ihm, in einer Ecke unter der Treppe zu leben, wo Alexius noch weitere siebzehn Jahre lebte, bis er schließlich starb. Am Tag seines Todes kümmerte sich seine eigene Mutter um seinen toten Leib, als sie schließlich erkannte, dass es ihr eigener Sohn gewesen war, der jahrelang unter der Treppe ihres Palastes gelebt hatte. Die Tradition berichtet, dass sie unter Tränen ausrief: „O mein Sohn! Zu spät habe ich dich erkannt!“

Johannes Maria Vianney kommentierte die Geschichte wie folgt: „Die Seele, die dieses Leben verlässt, wird ihn schließlich sehen, den sie so oft in der Eucharistie empfangen hatte, und beim Anblick der Tröstungen, Schönheiten und Reichtümer, die sie nicht wahrgenommen hatte, wird sie ebenfalls ausrufen: O Jesus! O mein Leben! O mein Reichtum! O meine Liebe! Zu spät habe ich dich erkannt!“

Seit Anbeginn der Geschichte des Christentums konnten die Heiligen Jesus in der Eucharistie erkennen: „Ich hungere nach dem Brot Gottes, dem Fleisch Jesu Christi … Ich sehne mich danach, von seinem Blut zu trinken, dem Geschenk der unendlichen Liebe“, sagte der hl. Ignatius von Antiochien im ersten Jahrhundert. Lasst uns ihn mit den Engeln anbeten, die vor seinem Angesicht stehen und ihn ständig lobpreisen: Vor dem Göttlichen Gastgeber gibt es immer einen engelgleichen Gast in Anbetung. Maria, meine Mutter, Jesus hat seinen Leib von dir empfangen. Hilf mir, ihn in jedem Tabernakel der Welt zu erkennen.






	
	15. [Kalender]
 
	5. Sonntag der Osterzeit

	
	Joh 13,31-33a.34-35

	Als Judas hinausgegangen war, sagte Jesus: Jetzt ist der Menschensohn verherrlicht und Gott ist in ihm verherrlicht. Wenn Gott in ihm verherrlicht ist, wird auch Gott ihn in sich verherrlichen und er wird ihn bald verherrlichen. Meine Kinder, ich bin nur noch kurze Zeit bei euch. Ein neues Gebot gebe ich euch: Liebt einander! Wie ich euch geliebt habe, so sollt auch ihr einander lieben. Daran werden alle erkennen, dass ihr meine Jünger seid: wenn ihr einander liebt.

	Der Aufbau der Rede Jesu ist wichtig. Das neue Gebot wurde durch zwei Tatsachen eingeleitet: Die eine ist der Weggang von Judas, die andere ist die Aussage Jesu: „Ihr werdet mich suchen.“ Das ist wichtig – Jesus sagte, dass sie durch die Tugend der Liebe erkennen werden, dass wir seine Jünger sind. Judas war kein wahrhaftiger Jünger. Er war nicht an diesem neuen Gebot interessiert. Er liebte das Geld, nicht Jesus oder seinen Nächsten.

Die zweite Tatsache ist ebenfalls wichtig: Jesus kündigte auch seinen Abschied an: „Ihr werdet mich suchen“, sagte er, aber „wohin ich gehe, dorthin könnt ihr nicht gelangen.“ ‚Dennoch‘, so könnte er hinzufügen, ‚gibt es etwas, was ihr tun könnt: Liebt einander.‘ Als ob er sagen würde: Sucht mich und ihr werdet mich finden… in eurem Nächsten. Jesus ist im Himmel. Wir werden uns mit ihm im Himmel wiederfinden, wenn wir einander lieben.

Das Maß dieser Liebe ist auch vorgegeben: „So wie ich euch geliebt habe“, sagte Jesus. Wenn wir andere lieben, wie Jesus sie liebt, dann sind wir für sie ein „anderer Jesus“ und sie sind ein „Jesus“ für uns: „Was ihr einem meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan.“ Wie das junge Mädchen, das über ihre Berufung nachdachte. Sie machte sich auf den Weg, um ein Altersheim zu besuchen und bot dort ihre Dienste an: putzen, beim Essen helfen, aufräumen… Als sie in ein Zimmer hineinschaute, um zu fragen, ob sie etwas tun könne, stieß sie auf eine alte Dame, die in Tränen aufgelöst an ihrem Bett saß. Sie trat in das Zimmer ein, setzte sich zu ihr, nahm ihre Hand und fragte erneut: „Was brauchen Sie?“ „Nur eines“, antwortete die alte Dame: „Zuneigung!“ Das Mädchen verbrachte den Rest des Abends mit ihr. Als der Tag vorüber war, traf sie sich wie vereinbart mit einem Priester und erzählte ihm, dass sie ihr Leben Gott schenken wolle. Der Priester fragte sie: „Und wie hast du deine Berufung entdeckt?“ „Ich habe heute die Hände Jesu gehalten“, antwortete sie. „Und ich war so glücklich, dass ich dachte: ‚Das ist es, was ich für den Rest meines Lebens tun will: anderen eine Hand zu reichen… die Hand Jesu zu halten!‘ “

Mutter der schönen Liebe, lehre mich, jeden zu lieben, wie Jesus sie liebt.






	
	16. [Kalender]
 
	Hl. Johannes Nepomuk, Priester, Märtyrer

	
	Joh 14,21-26

	Wer meine Gebote hat und sie hält, der ist es, der mich liebt; wer mich aber liebt, wird von meinem Vater geliebt werden und auch ich werde ihn lieben und mich ihm offenbaren. Judas – nicht der Iskariot – fragte ihn: Herr, wie kommt es, dass du dich nur uns offenbaren willst und nicht der Welt?

	Diese Frage wurde in der Geschichte schon oft gestellt: Warum offenbart sich Jesus nur einigen Menschen? Warum bin ich ein Christ und mein Nächster ist es nicht? Warum offenbart sich Gott nicht vor allen? Die Apostel waren von Jesus auserwählt worden, um mehr Zeit mit ihm zu verbringen. Er lehrte sie alles, was sie wissen mussten, und sandte sie dann aus, um seine Botschaft der „ganzen Welt“ zu verkündigen. Und so waren alle anderen von ihnen abhängig, wie die Glieder einer Kette.

Gott hat jeden Menschen geschaffen, damit er ihn liebt und glücklich ist. Jeder sehnt sich in der Tiefe seines Herzens nach Glück, Güte und Schönheit. Sie sehnen sich nach Gott. Und Gott möchte allen begegnen. Aber warum finden sie ihn nicht? Vielleicht, weil sie es nicht gewohnt sind, diese Sehnsucht in ihren Herzen zu hören. Da haben wir – du und ich – unsere Aufgabe.

Bist du schon einmal in kaltem Wasser geschwommen und hast dir versehentlich die Haut verletzt oder gequetscht, ohne es zu merken? Irgend jemand hat dich dann vielleicht darauf aufmerksam gemacht oder du bist aus dem Wasser gestiegen und hast erst dann das Blut gesehen, aber keine Schmerzen verspürt. Der Grund dafür ist, dass Kälte die Empfindlichkeit der Haut betäubt. Ebenso kann die Abwesenheit Gottes in der Welt, die Kälte des geistlichen Lebens, diese Wirkung in den Seelen der Menschen haben. Sie fühlen keine Sehnsucht nach Gott, weil sie überhaupt nichts spüren. Das ständige Rumpeln und Rauschen, die unaufhörliche Eile und Hektik, betäubt ihre Seelen und lässt sie die Tatsache vergessen, dass ihre Seelen sich nach Gott, nach dem wahren Glück, sehnen.

Wenn diese Menschen aus dem Wasser, aus sich selbst herauskommen, wärmen sie sich ein wenig auf und beginnen allmählich, die Wunde zu spüren. Dann werden sie zum Arzt gehen wollen. Die Sendung der Christen besteht darin, so sagt der hl. Josefmaria, danach zu streben, die geistliche Temperatur zu erhöhen, damit die Menschen den Verlust Gottes spüren und nach ihm suchen wollen. Maria, meine Mutter, hilf mir, mit meinem christlichen Leben die geistliche Temperatur um mich herum zu erhöhen, um jedem zu helfen, seine Sehnsucht nach Gott zu spüren.






	
	17. [Kalender]
 
	

	
	Joh 14,27-31a

	Frieden hinterlasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch; nicht, wie die Welt ihn gibt, gebe ich ihn euch. Euer Herz beunruhige sich nicht und verzage nicht. Ihr habt gehört, dass ich zu euch sagte: Ich gehe fort und komme wieder zu euch. Wenn ihr mich liebtet, würdet ihr euch freuen, dass ich zum Vater gehe; denn der Vater ist größer als ich.

	Jesus bereitete seine Jünger auf seine Himmelfahrt vor: Er wird in den Himmel hinaufgehen, aber sie sollten keine Angst haben. Christen haben überhaupt keinen Grund, sich zu sorgen, denn er hat uns nicht allein gelassen. Der Heilige Geist, der Paraklet, ist jetzt zuständig. Und wenn du für Gott und mit Gott arbeitest, gibt es nichts, was deinen „Geist“ erschüttern könnte.

Eines Tages fragte ein Journalist Papst Johannes XXIII., ob er nachts gut schlafen könne, mit all den Sorgen und Ängsten, die die Leitung der Kirche mit sich bringt. Der Papst erklärte, dass er anfangs Probleme hatte, bis er sich eines Nachts sagte: „Johannes, warum schläfst du nicht? Bist du es oder der Heilige Geist, der die Kirche leitet? Der Heilige Geist, richtig? Nun denn, worüber machst du dir Sorgen? Geh schlafen, Johannes!“ „Und seither“, so sagte er weiter, „kann ich schlafen wie ein Murmeltier.“

Als der sel. Álvaro del Portillo im Sterben lag, war der Arzt, der ihm beistand, sehr besorgt und traurig. Der sel. Álvaro nahm seine Hand und beruhigte ihn. Viele erinnern sich daran, wie sein Gesicht und sein Blick die Menschen um ihn herum immer mit Frieden erfüllten. Bei einer Gelegenheit war jemand, der mit ihm zusammen arbeitete, sehr besorgt über die wirtschaftliche Situation, in der er sich befand. Er dachte, dass der sel. Álvaro den Ernst der Situation nicht gut verstanden hatte, und sagte zu ihm: „Don Álvaro, wenn das so weitergeht, könnten Sie im Gefängnis landen.“ Der sel. Álvaro antwortete mit Gelassenheit: „Wenn das jemals passiert, denk bitte daran, mir viel Papier und die Schreibmaschine zu bringen. Ich kann dann von dort aus arbeiten … Kein Problem.“

Der Friede ist ein gemeinsames Merkmal aller Heiligen; in ihrer Nähe fühlt man sich im Frieden. Ihr eigener Frieden steckt jeden um sie herum an. Unsere Sorgen und Ängste müssen ins richtige Verhältnis gesetzt werden. Wenn du ein Staubkorn auf deiner Brille hast, siehst du es als einen riesigen Fleck, der deine Sicht behindert. Aber in Wirklichkeit ist es ein winziger Fleck.

Mutter, Königin des Friedens, bringe Frieden in die Welt; bringe diese Frucht des Heiligen Geistes auch in meine Seele, damit ich, wo auch immer ich bin, für alle um mich eine Quelle des Friedens werden kann.






	
	18. [Kalender]
 
	Hl. Johannes, Papst, Märtyrer

	
	Joh 15,1-8

	Ich bin der wahre Weinstock, und mein Vater ist der Winzer. … Wer nicht in mir bleibt, wird wie die Rebe weggeworfen, und er verdorrt. Man sammelt die Reben, wirft sie ins Feuer, und sie verbrennen. Wenn ihr in mir bleibt und wenn meine Worte in euch bleiben, dann bittet um alles, was ihr wollt: Ihr werdet es erhalten.

	Wenn du in ihm bleibst und seine Worte in dir bleiben, dann: „Bittet um alles, was ihr wollt: Ihr werdet es erhalten.“ Das klingt nach einem großen Versprechen, nicht wahr? „Alles … werdet ihr erhalten.“ Und weil wir ein persönliches Interesse an dieser Verheißung haben, sollten wir in ihm bleiben. In ihm zu bleiben bedeutet, immer mit ihm vereint zu sein, wie der Zweig mit dem Stamm. Wir müssen auch sicherstellen, dass seine Worte in uns bleiben; das Wort des Evangeliums, das wir jeden Tag betrachten. Bitte ihn jetzt, dir zu helfen, sein Wort in dir zu bewahren.

Aber das Versprechen „Ihr werdet es erhalten“ bedeutet natürlich nicht, dass Gott wie ein Verkäufer ist, der uns „alles“ geben muss, was uns gefällt; denn du weißt, dass wir um Dinge bitten können, die uns nicht gut tun. Es kann auch vorkommen, dass Gott die Erfüllung deines Wunsches hinauszögert. Der hl. Augustinus erklärt, dass er manchmal die Antwort auf unser Gebet hinauszögert, um unseren „Wunsch“ nach dem, wofür wir beten, zu steigern. Und wenn er uns endlich erhört, schätzen wir das, was er uns gegeben hat, wirklich sehr. Deshalb müssen wir mit Beharrlichkeit bitten und dankbar sein, wenn wir empfangen.

Und dann gibt es natürlich Dinge, für die wir beten, die wichtiger sind als andere. Joyce Kilmer, ein Soldat im Zweiten Weltkrieg, schrieb von den Schlachtfeldern aus an einen Priester und bat ihn um sein Gebet. Das ist nichts Neues. Das Erstaunliche ist, was er wollte. Er bat nicht darum, dass sein Leben verschont bleibt, dass er bald sicher zu seinen Lieben zurückkehren kann oder dass es seiner Familie gut geht … nein. Er schrieb in seinem Brief: „Beten Sie für mich, Vater, damit ich Gott mehr liebe und mir seiner Gegenwart ständig bewusst bin. Das ist der größte Wunsch, den ich habe.“ Dies ist eines der besten Dinge, um die man bitten kann; auch du kannst es jetzt tun.

Wir können heute auch um diese Liebe zu Gott beten: Heilige Maria, meine Mutter, bitte für mich, „damit ich Gott mehr liebe und mir seiner Gegenwart ständig bewusst bin“. Möge das immer mein „größter Wunsch“ sein.






	
	19. [Kalender]
 
	

	
	Joh 15,9-11

	Wie mich der Vater geliebt hat, so habe auch ich euch geliebt. Bleibt in meiner Liebe! Wenn ihr meine Gebote haltet, werdet ihr in meiner Liebe bleiben, so wie ich die Gebote meines Vaters gehalten habe und in seiner Liebe bleibe. Dies habe ich euch gesagt, damit meine Freude in euch ist und damit eure Freude vollkommen wird.

	Hast du dich jemals glücklich gefühlt … sehr, sehr glücklich? Kannst du dir vorstellen, was es bedeutet, dass unsere Freude „vollkommen“ ist? Nein, das kannst du nicht. Weil der Mensch noch nicht weiß, wie „voll“ das menschliche Herz sein kann. Wenn wir in der Liebe Gottes „bleiben“, werden wir von seiner Freude erfüllt sein. Er wird seine Freude mit uns „teilen“. Wenn wir mit ihm vereint sind, wie Zweige am Weinstock, werden wir seinen Saft aufnehmen und die „Frucht der Freude“ empfangen – die Freude, die alle Heiligen hatten. Kannst du dir jemals einen traurigen Heiligen vorstellen? Nein. Es wäre wie ein quadratischer Kreis … Unsinn!

Karl IX., König von Frankreich, fragte einmal den Dichter Torquato Tasso: „Wer ist Ihrer Meinung nach der glücklichste Mensch?“ „Ganz bestimmt Gott“, antwortete Tasso. „Bah! Das weiß ich schon. Ich meine unter den Menschen“, erwiderte der König. „Der glücklichste Mensch?“, antwortete Tasso. „Das ist derjenige, der Gott am nächsten ist.“ Wie der Weinstock und die Rebzweige: Jesus kann seine Freude mitteilen, wenn wir mit ihm vereint sind, wenn wir „in seiner Liebe bleiben“.

Als Kind war die hl. Thérèse von Lisieux traurig zu erfahren, dass im Himmel nicht alle Seelen die gleiche Freude genießen. Da sagte ihre Schwester Pauline zu ihr, sie solle ihren Fingerhut und den Wasserbecher ihres Vaters holen und sie mit Wasser füllen. Sie fragte Thérèse, welches Gefäß voller sei. Aber keines von beiden war voller als das andere; das eine enthielt einfach mehr, weil es größer war. Das war’s! Jede Seele ist bis zum Rand gefüllt und kann nicht mehr fassen. Jede Seele, die von Gott erfüllt ist, ist vollkommen glücklich. Aber die Heiligen hatten ein größeres Herz und damit mehr von der Freude Jesu.

„Lasse nie zu, dass du jemandem begegnest, der nicht nach der Begegnung mit dir glücklicher ist. Jeder soll das Gute in deinem Gesicht, in deinen Augen, in deinem Lächeln sehen. Freude zeigt sich in den Augen. Sie erscheint, wenn wir sprechen und gehen. Sie kann nicht in uns verschlossen bleiben. Sie wirkt nach außen. Freude ist sehr ansteckend“ (hl. Mutter Teresa von Kalkutta).

Heilige Maria, Ursache unserer Freude, bitte für mich, damit ich mein Herz weite, sodass es mit der Freude deines Sohnes erfüllt werden kann, die ich dann an alle um mich herum verbreiten kann.






	
	20. [Kalender]
 
	Hl. Bernhardin von Siena, Ordenspriester

	
	Joh 15,12-17

	Das ist mein Gebot, dass ihr einander liebt, so wie ich euch geliebt habe. Es gibt keine größere Liebe, als wenn einer sein Leben für seine Freunde hingibt. Ihr seid meine Freunde, wenn ihr tut, was ich euch auftrage. Ich nenne euch nicht mehr Knechte; denn der Knecht weiß nicht, was sein Herr tut. Vielmehr habe ich euch Freunde genannt; denn ich habe euch alles mitgeteilt, was ich von meinem Vater gehört habe. Nicht ihr habt mich erwählt, sondern ich habe euch erwählt und dazu bestimmt, dass ihr euch aufmacht und Frucht bringt und dass eure Frucht bleibt. Dann wird euch der Vater alles geben, um was ihr ihn in meinem Namen bittet. Dies trage ich euch auf, dass ihr einander liebt.

	Freiheit ist ein wirklich wichtiger Teil der Freundschaft. Du bekommst deine Freunde nicht, du wählst sie. Auch Jesus wählt seine Freunde. Und dein Name steht auf der Liste seiner Freunde. Aber Freundschaft ist wie eine zarte Pflanze, ein Bonsai zum Beispiel. Du musst dich jeden Tag darum kümmern; du musst sie zumindest ins Licht stellen und bewässern; vor allem auch saisonale Pflanzen brauchen mehr Aufmerksamkeit (Beschneiden, Düngen, etc. …) und Freunde brauchen auch mehr Zuwendung.

Freunde streiten sich manchmal; sie mögen vielleicht einmal aneinander geraten, aber sie versöhnen sich immer, voller Demut, indem sie um Vergebung bitten und ihren Fehler einsehen. Das ist es, was wir in der Beichte tun, wenn wir unseren Freund Jesus Christus enttäuschen. Meinungsverschiedenheiten sind nicht der Hauptfeind der Freundschaft; der Hauptfeind der Freundschaft ist das Vergessen. Wenn du deine Pflanze vergisst und vernachlässigst … stirbt die Pflanze. Dasselbe könnte auch mit unserer Freundschaft mit Jesus geschehen. Lass uns besondere Aufmerksamkeit auf die Überprüfung dieser Beziehung richten: Bin ich der Freund, den er will? Kann er mit mir rechnen, wenn er mich braucht? Rede ich mit ihm, höre ich auf ihn? Schenke ich ihm meine Zeit? „In diesem Moment kann ich, wenn ich will, ein Freund Gottes werden“, lehrte der hl. Augustinus. Ich habe diesen Wunsch! Du hast mich erwählt, Herr, um dein Freund zu sein, und du hast es möglich gemacht, indem du dein Leben für mich am Kreuz hingegeben hast. Aus diesem Grund wähle ich dich als meinen besten Freund; ich möchte jeden Tag in der Freundschaft mit dir wachsen, um mit dir zu sein. Hilf mir, dich nicht zu vergessen.

Heilige Maria, meine Mutter, bitte deinen Sohn, unsere Freundschaft wie eine zarte Pflanze zu behandeln: damit er sie mit unserem täglichen Gespräch gieße, sie mit der Heiligen Kommunion nähre, sie mit der Beichte wiederherstelle. Hilf mir, in seiner Liebe zu bleiben, um unsere Freundschaft den Strahlen der göttlichen Sonne auszusetzen!






	
	21. [Kalender]
 
	Hl. Hermann Josef, Ordenspriester, Mystiker

	
	Joh 15,18-21

	Wenn die Welt euch hasst, dann wisst, dass sie mich schon vor euch gehasst hat. Wenn ihr von der Welt stammen würdet, würde die Welt euch als ihr Eigentum lieben. Aber weil ihr nicht von der Welt stammt, sondern weil ich euch aus der Welt erwählt habe, darum hasst euch die Welt. Denkt an das Wort, das ich euch gesagt habe: Der Sklave ist nicht größer als sein Herr. Wenn sie mich verfolgt haben, werden sie auch euch verfolgen; wenn sie an meinem Wort festgehalten haben, werden sie auch an eurem Wort festhalten. Doch dies alles werden sie euch um meines Namens willen antun; denn sie kennen den nicht, der mich gesandt hat.

	Die Unwissenheit ist der große Feind Gottes. Diejenigen, die Christen oder Jesus Christus hassen, tun dies, „weil sie den nicht kennen, der mich gesandt hat“. Sie wissen es einfach nicht! Erinnerst du dich an die Worte Jesu am Kreuz? „Vater, vergib ihnen; denn sie wissen nicht, was sie tun.“ Auch der hl. Stephanus, der von einer Menschenmenge gesteinigt wurde, sprach ein ähnliches Gebet (Apg 7,60). Betrachte die demütige Reaktion des Hauptmanns, als Jesus starb. Er sagte: „Wahrhaftig, dieser Mensch war Gottes Sohn!“ Und unter den Menschen, die den hl. Stephanus zu Tode steinigten, befand sich der junge Saulus von Tarsus, der schließlich zum hl. Paulus wurde. Einige Menschen, die unseren Glauben nicht verstehen, fühlen sich vielleicht von unseren ‚Taten‘ angezogen. Sie mögen denken: ‚Lass mich sehen, was du glaubst‘ oder ‚Glaubst du an Gott? Zeig es mir!‘

Die 40 Märtyrer von Sebaste waren eine Gruppe christlicher Soldaten, die 320 n. Chr. dazu verurteilt wurden, in einem eisigen Teich zu erfrieren. Die Henker stellten vor dem Teich ein warmes Bad auf, um sie zum Aufgeben zu verleiten. Jeder, der von seinem Glauben abfiel, durfte ein warmes Bad nehmen. Einer von ihnen gab nach und ließ seine Gefährten zurück. Er stieg aus dem Wasser und nahm das Angebot an, seinen Glauben aufzugeben. Als dies einer der Wachposten sah – der das Beispiel und die Treue der Christen gesehen hatten –, beschloss er, Christ zu werden, warf seine Kleider ab und schloss sich den anderen Märtyrern an, um die Zahl von 40 zu vervollständigen. In den eisigen Gewässern des Teiches empfing er die Taufe und starb dort mit den anderen Märtyrern. Siehst du? Der Hauptmann, Saulus oder der Wächter in der Geschichte waren keine bösen Menschen, sie waren einfach unwissend. Um sich zu bekehren, brauchten sie keine Worte, nur das Beispiel Jesu (des Meisters) und der Heiligen (der Jünger).

Meine Mutter, hilf mir zu lernen, meinen Glauben durch Taten zu beweisen: „Man erzählt, dass jemand, der im Gebet zum Herrn sagt: ‚Jesus, ich liebe dich‘, vom Himmel die Antwort hörte: ‚In Werken lebt die Liebe und nicht in schönen Worten“ (hl. Josefmaria).






	
	22. [Kalender]
 
	6. Sonntag der Osterzeit

	
	Joh 14,23-29

	Jesus antwortete ihm: Wenn jemand mich liebt, wird er mein Wort halten; mein Vater wird ihn lieben und wir werden zu ihm kommen und bei ihm Wohnung nehmen. Wer mich nicht liebt, hält meine Worte nicht. Und das Wort, das ihr hört, stammt nicht von mir, sondern vom Vater, der mich gesandt hat. Das habe ich zu euch gesagt, während ich noch bei euch bin. Der Beistand aber, der Heilige Geist, den der Vater in meinem Namen senden wird, der wird euch alles lehren und euch an alles erinnern, was ich euch gesagt habe. Frieden hinterlasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch; nicht, wie die Welt ihn gibt, gebe ich ihn euch. Euer Herz beunruhige sich nicht und verzage nicht.

	Wenn wir Jesus lieben, werden er und der Vater kommen und ihr Zuhause in uns finden. Denke darüber nach. Hier ist nicht von einem Haus die Rede, sondern von einem Zuhause. Ein Haus ist nicht immer ein Zuhause. Wir wissen: Gott ist in jeder Seele im Stand der Gnade. Der hl. Johannes vom Kreuz erklärt, dass Gott in manchen Seelen wie an einem fremden Ort ist, während er sich in anderen in seinem eigenen Haus befindet. Er fühlt sich heimisch. Welche Art von Zuhause bietest du ihm an? Denn wir können ihm ein Haus geben, ihn aber trotzdem obdachlos lassen. Um sich „zu Hause“ zu fühlen, muss Gott in jeden Raum eintreten dürfen, jeden Schlüssel von jedem Schrank und jeder Truhe haben. „Wenn jemand mich liebt“, so scheint Jesus zu sagen, dann „wird er mir die Schlüssel zu seinem Haus geben …“. Dann ist er nicht mehr nur ein Gast, sondern der Hausherr. Und ein Hausherr hat die Erlaubnis, sein Haus nach Belieben zu gestalten.

C. S. Lewis erklärt: „Stell dir vor, du bist ein lebendiges Haus. Gott kommt herein, um das Haus wieder auf Vordermann zu bringen. Zuerst kannst du vielleicht verstehen, was er tut. Er bringt die Leitungen in Ordnung und repariert die Löcher im Dach und so weiter. Du wusstest, dass diese Arbeiten erledigt werden mussten und so bist du nicht überrascht. Aber dann fängt er an, das Haus auf eine Weise umzubauen, die schrecklich wehtut und keinen Sinn zu ergeben scheint. Was um alles in der Welt hat er vor? Die Erklärung ist, dass er ein ganz anderes Haus baut als das, an das du gedacht hast – er baut hier einen neuen Flügel an, dort errichtet er eine zusätzliche Etage, er baut Türme in die Höhe, errichtet Innenhöfe. Du dachtest, du würdest in eine anständige kleine Hütte verwandelt; er aber baut einen Palast. Er will selbst kommen und darin leben.“ Ja, du bist ein lebendiges Haus, ein Zuhause für Gott. Aber du solltest ihm erlauben, das zu tun, was er will, um dich in die Person zu verwandeln, die du sein solltest.

Heilige Maria, du goldenes Haus Gottes, du warst ein perfekter Wohnort für Jesus: Hilf auch mir, ein gutes Zuhause für Gott zu werden.






	
	23. [Kalender]
 
	

	
	Joh 15,26 – 16,4a

	Wenn aber der Beistand kommt, den ich euch vom Vater aus senden werde, der Geist der Wahrheit, der vom Vater ausgeht, dann wird er Zeugnis für mich ablegen. Und auch ihr legt Zeugnis ab, weil ihr von Anfang an bei mir seid. Das habe ich euch gesagt, damit ihr keinen Anstoß nehmt. Sie werden euch aus der Synagoge ausstoßen, ja es kommt die Stunde, in der jeder, der euch tötet, meint, Gott einen heiligen Dienst zu leisten. Das werden sie tun, weil sie weder den Vater noch mich erkannt haben. Ich habe es euch aber gesagt, damit ihr euch, wenn die Stunde kommt, daran erinnert, dass ich es euch gesagt habe.

	Der Heilige Geist, der Paraklet (d. h. der Beistand oder Ratgeber) macht uns zu Zeugen Jesu. Wir werden Zeugen, weil wir „mit ihm“ waren. Und in unserem Leben müssen wir Zeugnis ablegen für unseren Glauben. „Märtyrer“ bedeutet genau das: Zeuge. Aber versteh es nicht falsch – Märtyrer wurden nicht nur deshalb Heilige, weil sie für Jesus „gestorben“ sind, sondern vor allem, weil sie für Jesus „gelebt“ haben. Märtyrer konnten mit ihrem „Tod“ Zeugnis ablegen, weil sie bereits mit ihrem „Leben“ Zeugnis abgelegt hatten. Sie waren bereit, für Christus zu „sterben“, weil sie zuerst bereit waren, für Christus zu „leben“.

Am 20. Juli 1936 wurden in Barbastro (Spanien) 49 Claretianer – fast alle von ihnen waren junge Seminaristen – von der Miliz verhaftet und für ihren (unseren) Glauben getötet. Sie wurden zunächst in eine Halle eingesperrt, die kleine Fenster hatte, durch die die Leute auf der Straße sie verhöhnen und beschimpfen konnten. Zwei der Seminaristen waren Argentinier und die Behörden wollten keine Ausländer töten, da diese Vorgehensweise zu diplomatischen Konflikten geführt hätte. Die beiden fragten ihre Vorgesetzten, was sie tun sollten. Auf der einen Seite wären sie gerne als Märtyrer gestorben und hätten ihr Leben für Christus hingegeben. Auf der anderen Seite mussten sie das nicht. Ihre Vorgesetzten waren sich einig, dass sie um die Freilassung bitten sollten. „Euer Märtyrertod wird ein langes Leben im Dienst unseres Herrn sein.“ Und so war es auch.

Auch wir können mit unserem Leben „Zeugen“ (Märtyrer) Jesu Christi sein: wenn wir so arbeiten, wie wir sollten, wenn wir das Gebet nicht aufschieben, wenn wir selbstbewusst über unseren Glauben sprechen, wenn wir ein schlechtes Gespräch, einen Klatsch, eine Beleidigung Gottes abbrechen, oder wenn wir uns für das Leben der Unschuldigen einsetzen … So bezeugen wir Jesus. Das ist unser Martyrium. Und das ist es, worum wir auf die Fürsprache der Muttergottes bitten: um die Gabe der Stärke des Heiligen Geistes.






	
	24. [Kalender]
 
	

	
	Joh 16,5-11

	Jetzt aber gehe ich zu dem, der mich gesandt hat, und keiner von euch fragt mich: Wohin gehst du? Vielmehr hat Trauer euer Herz erfüllt, weil ich euch das gesagt habe. Doch ich sage euch die Wahrheit: Es ist gut für euch, dass ich fortgehe. Denn wenn ich nicht fortgehe, wird der Beistand nicht zu euch kommen; gehe ich aber, so werde ich ihn zu euch senden. Und wenn er kommt, wird er die Welt der Sünde überführen und der Gerechtigkeit und des Gerichts.

	Es ist zu unserem Vorteil, dass du, Herr, gehen musst, denn dann können wir den Heiligen Geist empfangen. Dennoch erfüllt Trauer die Herzen der Apostel, als ihnen klar wird, dass sie dich erst am Ende ihres Lebens sehen können, weil sie dich lieben. Ich kann das gut verstehen. Du bist das Licht. Und unser Leben mit dir ist wie eine Wanderung auf wunderschönen schneebedeckten Bergen, die den Glanz der Sonne widerspiegeln. Aber wenn du nicht bei uns bist, bricht die Nacht herein: Dieselbe Landschaft ist dunkel, einsam und ohne jegliche Wärme.

Während einer Audienz mit Papst Johannes Paul II. in Rom begrüßte eine Frau den Papst gemeinsam mit ihrem Mann. Nach einer kurzen Vorstellung nahm sie die Hand ihres Mannes, legte sie in die Hände des Papstes und sagte: „Heiliger Vater, könnten Sie etwas zu meinem Mann sagen?“ Und zur Beschämung des armen Mannes fügte sie hinzu: „Er ist schon sehr lange nicht mehr zur Beichte gegangen.“ Der hl. Johannes Paul II. lächelte ihn an, drückte die Hand des Mannes, sah ihm liebevoll in die Augen und sagte: „Geh zur Beichte. Es ist so traurig, fern von Gott zu sein!“

Es ist traurig, ohne Gott zu leben, vor allem weil wir nicht nur erschaffen wurden, um mit Gott zu leben, sondern um sogar seine Wohnstatt zu sein. Und das ist der springende Punkt: Gott begnügt sich nicht damit, einfach nur ‚mit uns‘ zu sein; er will ‚in uns‘ sein. Als der hl. Paulus die Korinther daran erinnerte, dass sie danach streben sollten, nach dem moralischen Gesetz zu leben, fragte er sie: „Wisst ihr nicht, dass euer Leib ein Tempel des Heiligen Geistes ist, der in euch wohnt und den ihr von Gott habt?“ (1 Kor 6,19), als ob er sagen würde: ‚Wisst ihr nichts von der wichtigsten Wahrheit über euch selbst? Warum verhält ihr euch dann nicht entsprechend?‘

Maria, meine Mutter, ich bin mir dessen bewusst. Der Heilige Geist will in mir wohnen, und mit deiner Hilfe, Braut des Heiligen Geistes, werde ich ihm eine gute ‚Wohnstatt‘ geben.






	
	25. [Kalender]
 
	Hl. Beda der Ehrwürdige, Ordenspriester, Kirchenlehrer

	
	Joh 16,12-15

	Noch vieles habe ich euch zu sagen, aber ihr könnt es jetzt nicht tragen. Wenn aber jener kommt, der Geist der Wahrheit, wird er euch in der ganzen Wahrheit leiten. Denn er wird nicht aus sich selbst heraus reden, sondern er wird reden, was er hört, und euch verkünden, was kommen wird. Er wird mich verherrlichen; denn er wird von dem, was mein ist, nehmen und es euch verkünden. Alles, was der Vater hat, ist mein; darum habe ich gesagt: Er nimmt von dem, was mein ist, und wird es euch verkünden.

	„Noch vieles habe ich euch zu sagen …“ Jesus hatte seinen Jüngern einen Teil der Wahrheit offenbart, aber nicht alles. Wer würde den Rest offenbaren? Der Heilige Geist, der Paraklet, der Ratgeber. Er würde sie „in die ganze Wahrheit“ einführen. Wie Jesus versprochen hat, hilft jetzt der Heilige Geist der Kirche und führt sie sanft zur ganzen Wahrheit.

„Ohne den Heiligen Geist ist alles kalt“, sagte der hl. Johannes Vianney. „Selbst wenn unser Herr gestorben wäre, wäre das nicht genug, wenn der Heilige Geist nicht auch gekommen wäre, um uns zu heiligen und diese Gnadenfülle wirksam zu machen. Wie wenn man einen Schatz bekommt – es wäre notwendig, dass jemand ihn verteilt: Der Vater gab seinen Sohn, der Sohn gab sich selbst und der Heilige Geist kam, um alle seine Gnaden zu verteilen.“ Der Herr hat es gesagt: „Es ist gut für euch, dass ich fortgehe.“ Wir brauchen den Heiligen Geist, um das zu vollenden, was Jesus begonnen hat. Andernfalls wäre sein Werk unvollständig, vergeudet, wie ein Rennen, das nicht beendet ist.

Der Ratgeber kommt und erklärt alles. Er ist der Lehrer. Du kannst das Handbuch haben, aber du brauchst jemanden, der die schwierigen Teile erklärt. Das ist eine der Gaben des Ratgebers: die Gabe des Rates. Eines Tages hatte ein Priester aus der Diözese Autun einen sehr schwierigen Moralfall, den er nicht lösen konnte. Nachdem er viele andere Priester konsultiert und keine Lösung gefunden hatte, beschloss er, nach Ars zu gehen und den hl. Johannes Vianney zu fragen. Der Pfarrer hatte sich im Seminar sehr schwer getan mit dem Theologiestudium und den Prüfungen. Dennoch gab er eine schnelle und einfache Antwort: Drei Worte genügten. „Woher weißt du das?! Wo hast du das gelernt?“, fragte der Priester überrascht. Der hl. Johannes Vianney lächelte nur und zeigte auf die Kniebank. Es ist gut für uns, dass wir den Ratgeber um Rat bitten.

Heilige Maria, Braut des Heiligen Geistes, lehre mich, auf den Heiligen Geist zu hören.






	
	26. [Kalender]
 
	Christi Himmelfahrt

	
	Lk 24,46-53

	Er sagte zu ihnen: So steht es geschrieben: Der Christus wird leiden und am dritten Tag von den Toten auferstehen und in seinem Namen wird man allen Völkern Umkehr verkünden, damit ihre Sünden vergeben werden. Angefangen in Jerusalem, seid ihr Zeugen dafür. … Und es geschah, während er sie segnete, verließ er sie und wurde zum Himmel emporgehoben. Sie aber fielen vor ihm nieder. Dann kehrten sie in großer Freude nach Jerusalem zurück.

	Er sagte ihnen, sie sollten „gehen“ und „sie gingen hinaus und predigten überall“. Sie teilten sich auf und gingen in verschiedene Städte, verschiedene Länder, verschiedene Kontinente… sie lernten verschiedene Sprachen, reisten auf dem Landweg, zu Pferd, zu Fuß oder auf dem Meer, um so viele Orte wie nur möglich zu erreichen. An manchen Orten hörte man sie an, an anderen wurden sie ausgelacht, für dumm verkauft, beleidigt oder sogar gesteinigt. Wenn sie aus einer Stadt vertrieben wurden, gingen sie zur nächsten. Jesus sagte ihnen, sie sollten gehen und so gingen sie los.

Jesus hatte seine Jünger zuvor zu zweit an viele Orte geschickt, um allen zu verkünden, dass das Reich Gottes nahe ist. Aber sie konnten nicht viel mehr sagen. Wenn sie gefragt wurden, ob Jesus der Messias sei, antworteten sie wahrscheinlich: „Wir denken schon.“ Die Botschaft war noch unvollständig. Aber jetzt konnten sie gehen und die Frohe Botschaft verbreiten. Frohe Botschaft? Welche „Frohe Botschaft“? Dass Jesus für sie am Kreuz gestorben ist, dass er gestorben ist, aber nicht mehr tot ist, dass er von den Toten auferstanden ist, dass ihre Sünden mit seinem kostbaren Blut getilgt wurden, dass der Himmel jetzt offen war, dass Gott sie so sehr liebte, dass er seinen Sohn für sie hingab, dass er seine Gnade jedem versprach, der ihn darum bat. Dass Gott im Himmel war, aber auch hier auf Erden, in der Gestalt des Brotes, um ihnen zu begegnen; dass er mit ihnen reden, mit ihnen sprechen, sich mit ihnen unterhalten, mit ihnen leben wollte… in ihnen leben wollte! Dass sie jetzt frei waren; dass Gott nicht nur ihr Schöpfer war… Er war ihr Vater! Und um ihnen zu sagen, dass er auf ihre Antwort wartete.

Sie gingen hinaus in die Welt und haben immer weitergemacht, bis sie getötet wurden. Aber viele andere folgten ihnen; und je mehr Menschen für ihren Glauben getötet wurden, desto mehr Menschen gingen hinaus, um an anderen Orten zu predigen, dass Gott sie über alles liebte und dass er immer noch da ist… und darauf wartet, dass jeder von ihnen eine Antwort gibt.

Herr, ich habe dir meine Antwort gegeben. Jetzt brauche ich deine Gnade und die Fürsprache meiner Mutter, der Königin der Apostel, um zu denen zu gehen, die ich erreichen kann, und ihnen die „Frohe Botschaft“ zu verkünden.






	
	27. [Kalender]
 
	Hl. Augustinus, Bischof von Canterbury, Novene zum Heiligen Geist: 1. Tag


	
	Joh 16,20-23a

	Amen, amen, ich sage euch: Ihr werdet weinen und klagen, aber die Welt wird sich freuen; ihr werdet traurig sein, aber eure Trauer wird sich in Freude verwandeln. Wenn die Frau gebären soll, hat sie Trauer, weil ihre Stunde gekommen ist; aber wenn sie das Kind geboren hat, denkt sie nicht mehr an ihre Not über der Freude, dass ein Mensch zur Welt gekommen ist. So habt auch ihr jetzt Trauer, aber ich werde euch wiedersehen; dann wird euer Herz sich freuen und niemand nimmt euch eure Freude.

	Er hat nie versprochen, dass es „einfach“ sein wird. Er hat gesagt, dass es „sich lohnen wird“. Jesus macht hier gleich mehrere Versprechen. Das erste ist eher negativ: „Ihr werdet weinen und klagen.“ Aber dann kommen die positiven: „Eure Trauer wird sich in Freude verwandeln“ und „niemand nimmt euch eure Freude“. Niemand, niemals! Sei dir darüber im Klaren: Trübsinn ist ein Zeichen des Feindes; er ist der Verbündete des Teufels. Aber die Freude der Kinder Gottes ist wie Salz in der Wunde des Feindes. Der hl. Paulus hat es gesagt: „Freut euch im Herrn zu jeder Zeit! Noch einmal sage ich: Freut euch!“

Billy Joel singt in einem seiner Lieder: „I’d rather laugh with the sinners than cry with the saints. The sinners are much more fun.“ Wir können sicher sein (und sind zugleich traurig darüber), dass er nie einen Heiligen getroffen hat. Heilige haben ihre Freude und gute Laune inmitten der Not nie verloren. „Lache und werde stark“, sagte der hl. Ignatius; und zu einem seiner Novizen: „Ich sehe, dass du immer lachst, und ich freue mich darüber.“ Der hl. Josefmaria sagte, er habe das Opus Dei nur mit „der Gnade Gottes, sechsundzwanzig Jahren und guter Laune“ gegründet; der hl. Franz von Sales tröstete einen Buckligen mit den Worten: „Die Werke Gottes sind vollkommen.“ „Was!“, entgegnete der Mann. „Vollkommen und doch verkrümmt?“ „Nun …“, antwortete der Heilige, „ein vollkommener Buckliger!“ Der hl. Philipp Neri, der hl. Johannes Vianney, die hl. Teresa, der hl. Franz von Assisi … Es gibt Tausende von Geschichten im Leben eines jeden Heiligen.

Im Jahr 1534 standen zwei Männer vor Gericht, weil sie sich weigerten, einen feierlichen Eid zu schwören, mit dem sie Heinrich VIII. als Oberhaupt der Kirche in England anerkennen würden. Der Richter sagte klar und eindringlich: „Wenn ihr nicht schwört, werdet ihr gefesselt in die Themse geworfen.“ Sie antworteten mit einem strahlenden Lächeln: „Wir wollen nur in den Himmel kommen. Es ist uns egal, ob zu Wasser oder an Land!“ Das ist es: gut gelaunt und fröhlich bis zum Schluss.

Meine Mutter, Ursache unserer Freude, wenn die Dinge für mich schwierig werden, bitte lass es mich langsam betrachten: Niemand, niemals „nimmt mir meine Freude weg.“






	
	28. [Kalender]
 
	Novene zum Heiligen Geist: 2. Tag

	
	Joh 16,23b-28

	Es kommt die Stunde, in der ich nicht mehr in Bildreden zu euch sprechen, sondern euch offen vom Vater künden werde. An jenem Tag werdet ihr in meinem Namen bitten und ich sage euch nicht, dass ich den Vater für euch bitten werde; denn der Vater selbst liebt euch, weil ihr mich geliebt und weil ihr geglaubt habt, dass ich von Gott ausgegangen bin.

	Jetzt verstehe ich, dass du den Vater nicht überzeugen musst, mich zu lieben, denn er liebt mich schon wie verrückt. Es wäre so, als müsste man meine Mutter davon überzeugen, mich zu lieben. Sie braucht nicht überzeugt zu werden. Auch Gott liebt seine Kinder und zwar bedingungslos. Ich kann manchmal ein schlechtes Kind sein, aber er wird nie aufhören, der beste Vater zu sein. Ich kann undankbar, ungehorsam, ungezogen sein… aber er wird nie aufhören, mich zu lieben, sich um mich zu kümmern und mir zu helfen, ein besseres Kind von ihm zu werden.

Am 7. Dezember 1988 zerstörte ein Erdbeben einen Teil von Armenien. Viele Gebäude brachen zusammen. Ein Vater rannte zur Schule seines Sohnes und fand sie eingestürzt vor. Er rief sich das Versprechen ins Gedächtnis, das er seinem Sohn oft gegeben hatte: „Egal was passiert, ich werde immer für dich da sein!“ Er erinnerte sich, wo sich das Klassenzimmer seines Sohnes befand, und fing an, sich mit bloßen Händen durch den Schutt zu graben. Einige Leute versuchten ihn davon abzuhalten und sagten: „Es ist zu spät!“, „Sie sind tot!“ oder „Geh nach Hause!“ Aber er fuhr fort zu graben, Stein für Stein. Sogar der Chef der Feuerwehr und später auch die Polizei versuchten den Mann davon abzubringen, sie baten ihn nach Hause zu gehen und diese Sache ihnen zu überlassen. Aber der liebende Vater gab ihnen allen dasselbe zur Antwort: „Ihr könnt mir helfen oder mich in Ruhe lassen. Meinen Sohn aufzugeben ist keine Option.“ Niemand half ihm. Er grub acht Stunden, 12, 24, 36 Stunden… dann, nach 38 Stunden zog er einen Felsblock zurück und rief den Namen seines Sohnes. „Armand!“ Er hörte die Stimme seines Sohnes: „Papa! Ich habe es ihnen gesagt! Ich habe den anderen Kindern gesagt, sie brauchen sich keine Sorgen zu machen. Ich habe ihnen gesagt, dass du, wenn du noch am Leben wärst, mich retten würdest, und dann auch sie gerettet wären. Du hast mir versprochen, immer für mich da zu sein, und ich wusste, du würdest dein Versprechen halten!“ Kurz darauf halfen die Feuerwehrleute und Soldaten dem Vater, seinen Sohn und dreizehn andere Kinder aus den Trümmern herauszuholen.

Gott ist ein Vater, der nie aufgibt. Er hält immer die Versprechen, die er gibt. Meine Mutter, Tochter Gottes, des Vaters, hilf mir, mir immer bewusst zu sein, dass ich ein geliebtes Kind Gottes bin.






	
	29. [Kalender]
 
	7. Sonntag der Osterzeit, Novene zum Heiligen Geist: 3. Tag

	
	Joh 17,20-26

	Ich bitte nicht nur für diese hier, sondern auch für alle, die durch ihr Wort an mich glauben. Alle sollen eins sein: Wie du, Vater, in mir bist und ich in dir bin, sollen auch sie in uns sein, damit die Welt glaubt, dass du mich gesandt hast. … Vater, ich will, dass alle, die du mir gegeben hast, dort bei mir sind, wo ich bin. Sie sollen meine Herrlichkeit sehen, die du mir gegeben hast, weil du mich schon geliebt hast vor Grundlegung der Welt. Gerechter Vater, die Welt hat dich nicht erkannt, ich aber habe dich erkannt und sie haben erkannt, dass du mich gesandt hast. Ich habe ihnen deinen Namen kundgetan und werde ihn kundtun, damit die Liebe, mit der du mich geliebt hast, in ihnen ist und ich in ihnen bin.

	Schau, wie Jesus betet, wie er mit Gott, seinem Vater, spricht. Er betet für seine Jünger … und für dich und für mich, „die durch ihr Wort an ihn glauben.“ Kurz gesagt, Jesus betet für Millionen von Menschen. Das ist eine gute Lehre dafür, wie wir beten sollen. Einige denken vielleicht, dass ihr Gebet um bestimmte Gnaden dann wirksamer ist, wenn sie sich auf einige wenige Anliegen konzentrieren anstatt um vieles zu bitten. Sie denken vielleicht, dass, wenn man für einen Freund betet anstatt für zehn, dieser ‚eine Freund‘ eine größere ‚Dosis Gebet‘ erhält. Aber so läuft das nicht bei Gott. Die Barmherzigkeit und Liebe Gottes sind unendlich. Es ist Unsinn zu denken, dass man, wenn man alleine im Meer schwimmt, nasser wird als wenn man mit hundert Menschen darin schwimmt. Nun gut, das Wasser im Ozean könnte ausgehen, aber Gottes Liebe zu uns wird nie zu Ende gehen.

Gott liebt es, wenn ihn seine Kinder um alles bitten, was sie brauchen. Es ist ein Zeichen von Vertrauen. Er liebt es, wenn man ihm sagt: „Jesus, ich gebe das in deine Hände“ oder „Herr, ich vertraue dir dieses und jenes an.“ Die Heiligen sind diejenigen, die Gott um mehr gebeten haben. Sie wurden nie müde zu bitten, sie hörten nie auf, ihn zu bedrängen, sie hatten nie zu viele Anliegen oder zu viele Menschen, für die sie beteten, oder zu wenig Zeit zum Beten … Sie sagten nie zu jemandem: „Tut mir leid, ich bin gerade zu beschäftigt, um für etwas anderes oder für jemand anderen zu beten …“.

Der hl. Josefmaria sagte, dass er für eine Weile aufgehört hatte, Gott zu bitten, ihm zu erlauben, ganz nach seinem Willen zu leben. Aber später fing er wieder an zu beten, „ohne Unterlass“ mit einem „kontinuierlichen Geschrei Tag und Nacht“.

Heilige sind ‚süchtig‘ danach, Gott um etwas zu bitten, und sie lieben es, wenn ihnen neue Gebetsanliegen anvertraut werden. Maria, Hilfe der Christen, lehre mich, für mehr zu beten, ohne Unterlass.






	
	30. [Kalender]
 
	Sel. Otto Neururer, Priester, Märtyrer; Novene zum Heiligen Geist: 4. Tag

	
	Joh 16,29-33

	Da sagten seine Jünger: Siehe, jetzt redest du offen und sprichst nicht mehr in Bildreden. Jetzt wissen wir, dass du alles weißt und von niemandem gefragt zu werden brauchst. Darum glauben wir, dass du von Gott ausgegangen bist. Jesus erwiderte ihnen: Glaubt ihr jetzt? Siehe, die Stunde kommt und sie ist schon da, in der ihr versprengt sein werdet, jeder in sein Haus, und mich alleinlassen werdet. Aber ich bin nicht allein, denn der Vater ist bei mir. Dies habe ich zu euch gesagt, damit ihr in mir Frieden habt. In der Welt seid ihr in Bedrängnis; aber habt Mut: Ich habe die Welt besiegt.

	Jesus wusste, dass seine Jünger vertrieben werden würden. Er wusste, dass über die Jahre hinweg viele Christen ihre Heimat verlassen und mit ihren Familien flüchten würden wie der hl. Josef. Deshalb wollte er im Gedächtnis seiner Jünger die Tatsache festhalten, dass sie nie allein sein würden: Gott würde mit ihnen sein.

Obwohl er als Christ erzogen worden war, entschied sich der römische Kaiser Julian der Apostat (331-363) dazu, die Kirche mit all seiner Macht zu verfolgen. Er war entschlossen, die Religion des ‚Galiläers‘ Jesus Christus auszulöschen und die heidnische Religion wiederherzustellen. Alte Tempel wurden renoviert und neue gebaut und das heidnische Priestertum wurde wieder eingesetzt. Am 26. Juni 363 wurde er in der Schlacht gegen die Sassaniden mit einem Speer verwundet und starb im Alter von 32 Jahren. Als er im Sterben lag, begriff er, dass all seine Anstrengungen, die Botschaft Christi auszurotten, fehlgeschlagen waren. „Du hast gewonnen, o Galiläer!“

Jetzt – 2000 Jahre später – gibt es über 1.000.000.000 Katholiken auf der Welt. Die Kirche überlebte und blühte sogar trotz Zeiten grausamer Verfolgung durch die Römer, Barbaren und Sarazenen, und bis vor kurzem durch den Kommunismus, den Faschismus und den Nazismus. Diese ‚Königreiche‘ sind gekommen und gegangen, während das geistige Königreich Christi in den Herzen derer, die ihn lieben, fortbesteht. Wir sollten deshalb nie überrascht oder ängstlich sein angesichts der Schwierigkeiten, die Christen in ihrem Leben haben können, unser inneres Leben miteingeschlossen: Versuchungen, Trockenheit, Missverständnisse, Einsamkeit. Wir müssen uns bewusst sein, dass wir meistens gegen den Strom schwimmen. Wir werden immer „in Bedrängnis kommen“, sagt Jesus. Aber lass uns dort nicht stehen bleiben. Lass uns den Rest des Satzes lesen und ihn in unseren Herzen lebendig halten: „Habt Mut, ich habe die Welt besiegt.“

Meine Mutter, Hilfe der Christen, bitte für die, die unter allen Arten von Verfolgung leiden, für die, die sich einer Bedrängnis ausgesetzt sehen, und besonders für die, die mein Gebet heute am meisten brauchen.






	
	31. [Kalender]
 
	Novene zum Heiligen Geist: 5. Tag

	
	Joh 17,1-11a

	Dies sprach Jesus. Und er erhob seine Augen zum Himmel und sagte: … Ich habe dich auf der Erde verherrlicht und das Werk zu Ende geführt, das du mir aufgetragen hast. … Ich habe deinen Namen den Menschen offenbart, die du mir aus der Welt gegeben hast. Sie gehörten dir und du hast sie mir gegeben und sie haben dein Wort bewahrt. … Alles, was mein ist, ist dein, und was dein ist, ist mein; in ihnen bin ich verherrlicht. Ich bin nicht mehr in der Welt, aber sie sind in der Welt und ich komme zu dir.

	Die Menschen sind dazu verpflichtet, Gott zu verherrlichen und zu verehren. Und am besten können wir Gott anbeten, wenn wir ihn mit Jesus Christus preisen. Der Höhepunkt der christlichen Anbetung ist die Heilige Messe; in ihr „verherrlicht Jesus den Vater auf der Erde“ und wir (die noch ‚auf Erden‘ sind) vereinen uns mit ihm. Aus diesem Grund gibt es auf der Welt nichts Wichtigeres als die Messe; jede einzelne Messe, denn sie ist das Opfer Jesu auf dem Kalvarienberg.

Während des Zweiten Weltkriegs brachten die Nationalsozialisten viele Priester in Konzentrationslager und viele von ihnen wurden nach Dachau geschickt. Mindestens 2720 Priester befanden sich alle gemeinsam in einem einzigen Bereich, dem ‚Priesterblock‘. Sie hatten die Erlaubnis, auf einem einzigen Altar einmal täglich die Messe zu feiern. Ein Priester feierte die Messe und die anderen nahmen daran teil. Der selige Karl Leisner war damals Diakon. Seine Priesterweihe hatte sich verzögert, da er an Tuberkulose litt. Aber bevor er zum Priester geweiht werden konnte, brach der Krieg aus und er wurde verhaftet. Er hatte bereits fünf Jahre in Konzentrationslagern verbracht. Da er wusste, dass sich sein gesundheitlicher Zustand verschlechterte, wurde er am 17. Dezember heimlich von einem Mithäftling, einem französischen Bischof, zum Priester geweiht. Er wünschte, als Priester zu sterben und vor seinem Tod noch eine Messe zu feiern. Da er aufgrund der Tuberkulose sehr krank war, war seine erste Messe am 30. Dezember zugleich seine letzte, denn er starb kurz darauf. Viele Priester, die daran teilgenommen hatten, sagten, dass sie niemals seine Liebe und Hingabe zur Heiligen Messe vergessen könnten. Sie konnten in seinem Gesicht ablesen, dass er diese Messe sein Leben lang vorbereitet und sich danach gesehnt hatte.

Um dem Priester zu helfen, sich auf die Messe vorzubereiten, findet man in einigen Sakristeien den folgenden Text: „O Priester Gottes, feiere diese Messe, als wäre sie deine erste, deine letzte, deine einzige Messe.“ Maria, Mutter der Eucharistie: Hilf mir, an der Messe so teilzunehmen, als wäre sie meine erste Messe, meine letzte Messe … die einzige Messe meines Lebens.
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